Auszüge aus der Einführung zur Ausstellungseröffnung „Heimarbeit“ – Objekte von Bernd Rummert
gehalten von Frau Sabine Sünwoldt MA, Leitung Museum und Galerie der Stadt Schwabmünchen, am 19.07.2010

Bernd Rummert sitzt an einem Tisch in seinem Hof in den Stauden und dreht mit einer Rundzange Draht zu Spiralen. Ist die beabsichtigte Anzahl von Umdrehungen geschafft, wird der Draht gekappt und die Arbeit beginnt von Neuem. Immer die gleiche Bewegung, immer das gleiche Ergebnis. Nein, nicht völlig: manchmal sind die Werkstücke 6 Umdrehungen lang, manchmal 20 oder 15 oder...

Manchmal werden Werkstücke miteinander verbunden, manchmal gebogen, manchmal entstehen organische Gebilde aus den Spiralen, manchmal klassische Objekte konkreter Kunst.

All seinen Spiralplastiken legt Bernd Rummert jedoch diese immer gleiche Dreh-Bewegung zugrunde – mechanisch, prosaisch, meditativ, unendlich. Teil einer Reise in das eigene Ich und zugleich Teil einer Reise um die Welt. 

Rummert schreibt:“Stellen Sie sich einen Draht vor, der die Erdkugel einmal umfasst, also ca. 42.000 km misst.Mein Ziel ist es, diese Drahtstrecke in Etappen zu bearbeiten und so in ganz eigener Weise die Erde zu umrunden... Das Wissen um die Aussichtslosigkeit dieses Vorhabens ist Bestandteil meines künstlerischen Konzeptes, das ich 1987 begonnen habe. Es war für mich nie von Interesse, die bearbeitete Strecke genau aufzulisten, es ging mir vielmehr darum mit den gewonnenen Teilstrecken mein plastisches Vokabular zu entwickeln.“

Natürlich kann das nicht gelingen. 42000 km. Oder vielleicht doch? Einmal um die Welt? Der Zauber dieses Vorhabens liegt ja auch darin, dass es zwar unmöglich ist, aber irgendwie ja doch möglich scheint. Wenn ich von Rummerts Projekt erzähle, kommt oft die Frage:  will er das eigentlich wirklich? Die rein theoretische, völlig absurde Rest-Eventualität, es könne doch etwas daraus werden, macht das Projekt um Vieles spannender als etwa ein Vorhaben, Luft in Säcke zu schöpfen oder die Sandkörner dieser Welt zu zählen.Ein anderer Reiz liegt in der Diskrepanz der Dimensionen des Vorhabens und  der Wahl der Mittel, das vorgegebene Ziel zu erreichen. Die riesige Strecke von 42000 km – Bernd Rummert geht sie bescheiden an. Seine Fortbewegung geschieht - in Heimarbeit. 

Heimarbeit – das meint vielfach das Bearbeiten von Werkstücken oder das Montieren bereitgestellter  Bestandteile zu fertigen Produkten im häuslichen Umfeld. Im Wohnzimmer sozusagen. Und genau das ist der Ort, an dem auch Bernd Rummert arbeitet. Er hat kein Atelier und keine Werkstatt. Er arbeitet in der Stube. 

Heimarbeit – das ruft vielfach auch die Assoziation von immer gleichen Handgriffen hervor, von Handgriffen, die man „automatisiert“ nennen könnte. Und genau das sind die Abläufe, die zur Kunst von Bernd Rummert gehören. Der immer gleiche Prozess des Drehens, der Teil von und Voraussetzung für so viele seiner Arbeiten ist. Draht über die Rundzange drehen, zu Spiralen von mal größerem, mal kleinerem Durchmesser, mal mit Abzweig, mal ohne, - konzentriert und mittlerweile schon mit maschineller Präzision.

Und da wäre natürlich auch noch der regionalhistorische Aspekt. Die Heimarbeit war als Haupt- und Nebenerwerb in und um Schwabmünchen bis weit ins 19. und teils sogar ins 20. Jahrhundert hinein verbreitet. Man denke an die Stricker, man denke jedoch auch an die Bauterer, die mithilfe einer Rundzange, Draht und Perlen Rosenkränze fertigten.

Das Ordnen, das Einordnen, das Sortieren, das Messen – immer wieder finden sich diese Aspekte in Rummerts Arbeiten. Nicht nur in den Titeln, die uns manchmal nur die Länge des verwendeten Drahtes angeben. Sie werden auch in den Arbeiten selbst thematisiert. 

Bernd Rummert ist ein Künstler, der seine Augen offen hält. Ob Minimalismus oder konkrete Kunst, ob Richard Serra oder seine geliebten Engländer wie Richard Deacon, der seine Arbeit ganz ähnlich angeht wie Bernd Rummert, allerdings in einem weitaus größeren Maßstab zuhause ist als dieser, oder Antony Gormley, von dessen Angel of the North Bernd Rummert so richtig mit leuchtenden Augen schwärmen kann – all das und noch viel mehr ist enthalten in dem Stoff, aus dem seine Kunst gemacht ist. 

Der Kunstverein Bobingen bedankt sich bei Frau Sabine Sünwoldt für die Redeauszüge.
